
Der Neubau der Oper ist abgesagt

VONUWE-JENS RUHNAU

STADTMITTE „Ich habe in meinen
bislang sechs Jahren als Oberbür-
germeister noch nie in so viele
enttäuschte Gesichter geschaut“,
sagte Oberbürgermeister Stephan
Keller (CDU) am Freitag über die
Videoschalte mit der Opernspitze
und den Managern der Stadttoch-
ter IPM, die bis jetzt den Opern-
Neubau vorangetrieben hat. Denn
nun steht fest: Die Oper bleibt im
maroden Bau an der Heinrich-Hei-
ne-Allee. Der ehemalige Kaufhof
am Wehrhahn, den die Stadt für
das Opernprojekt erworben hat,
soll anders entwickelt werden.
Grund für den Rückzieher sind die
wenig optimistischen Finanzaus-
sichten der Stadt.
Rheinuferpromenade, Kö-Bo-

gen – und jetzt eine neue Oper am
Wehrhahn, diemit der Clara-Schu-
mann-Musikschule (CSM) und
der Musikbibliothek zum neuen
Vorzeigeprojekt der Düsseldorfer
Stadtentwicklung werden sollte.
Für das Vorhaben wurde zwar ein
Kostendeckel von einer Milliarde
Euro beschlossen, aber mit den
Finanzierungskosten über 50 Jahre
musste man von insgesamt rund
1,8 Milliarden Euro ausgehen.Weil
auch andere Ausgaben anstehen
wie weitere neue Schulen, eine
neue Theodor-Heuss-Brücke und
die Sanierung der U-Bahnhöfe,
tritt die Stadtspitze auf die Bremse.
Da zudem gespart werden muss,

um den Stadthaushalt weiterhin
ausgeglichen gestalten zu können,
habe die Akzeptanz für die neue
Oper zuletzt gelitten, so Keller.
„Da gibt es einen klaren Zusam-
menhang.“ Man habe sich gründ-
lich überlegt, was es über den Zu-
stand des Landes aussage, wenn
Düsseldorf ein solches Projekt
stoppe. „Aber zaubern können wir
auch nicht“, sagte Keller mit Blick
auf niedrigere Steuereinnahmen

durch eine ausbleibende gesamt-
wirtschaftliche Dynamik sowie
eine fehlende Entlastung der kom-
munalen Haushalte durch Bund
und Land. „Die Gesamtsituation
lässt es nicht zu, mit gutem Gewis-
sen eine solch große Verpflichtung
für eine neue Oper einzugehen.“
Warum gerade jetzt die Voll-

bremsung bei der Oper? Der Stadt-
rat sollte im Juli entscheiden, wer
Generalplaner für die neue Oper
wird. Die besten Karten für das
„Opernhaus der Zukunft“ hatte
dabei das Architekturbüro Snøhet-
ta aus Oslo, das im November 2025
beim Gestaltungswettbewerb vom
Preisgericht als Erstplatzierter ge-
kürt wurde. Bis zum Ausführungs-
und Finanzierungsbeschluss, der
2028 das endgültige Ja für die neue
Oper bringen sollte, wären weite-
re 25 Millionen Euro an Ausgaben
einzuplanen gewesen.Vom Schritt,
im Juli gleich den Abriss des alten
Kaufhofs mit zu beschließen, hat-
te man vorsichtshalber schon Ab-
stand genommen – dann hätte der
Rat über eine Ausgabe von 90 Mil-
lionen Euro entscheiden müssen.
Dieses Geld kann sich Düssel-

dorf nun sparen, weil die Stadt-

spitze nicht daran glaubt, dass die
Aussichten in drei oder vier Jahren
besser sind. Für das Kaufhof-Areal
soll es ein neues Planverfahren ge-
ben, die Oper ist vom Tisch. Am
Wehrhahn könnte laut städtischer
Mitteilung ein urbanes Quartier
entstehen, beispielsweise aus
Gastronomie, Einzelhandel und
Wohnen, das ähnlich einer Oper
zur Aufwertung des Gebietes am
östlichen Ende der Schadowstraße
beitragen könnte. Keller schließt
gegenüber unserer Redaktion

nicht aus, dass die Musikschule
dort untergebracht wird.
Die Bestandsoper an der Heine-

Allee ist baufällig und muss ohne-
hin bereits für die nächsten Jahre
saniert werden. Kosten bis 2030:
rund 25 Millionen Euro. Was getan
werden muss, um den Spielbetrieb
dort auch darüber hinaus zu ge-
währleisten, soll jetzt die IPM un-
tersuchen. Es könnte wegen man-
gelnden Tageslichteinfalls auch
zu einer Auslagerung von Arbeits-
plätzen kommen, da geltende Vor-
schriften heute nicht eingehalten
werden. Der aktuelle Betrieb des
Gebäudes wird bislang teils nur
geduldet, weil der Neubau in Sicht
war.
Für OB Keller war es keine leich-

te Entscheidung, wie er deutlich
machte. „Mir fällt es schwer, dieses
Projekt zu stoppen, ich habe dafür
gekämpft und halte es nachwie vor
für wichtig.“ Mit der notgedrungen
gefassten Entscheidung beerdi-
ge man aber nicht die Deutsche
Oper am Rhein, sie werde weiter
in Düsseldorf ihre Heimat haben.
„Wir singen hier kein Requiem.“
Die Stadt könne sich weiterhin ver-
gleichsweise viel leisten und inves-

tieren, auch in Kulturbauten wie
die Tonhalle und das NRW-Forum.
„Wir wollen Angebote nicht schlie-
ßen, sondern sie verändern“, sagte
Kulturdezernentin Miriam Koch
zur Marschroute beim Sparen.
Nach dem jüngsten Bericht der

Stadtkämmerin steuert Düsseldorf
in diesem Jahr auf ein höheres De-
fizit zu als zunächst erwartet, statt
390 Millionen soll es nun 447Milli-
onen Euro betragen. Die Stadt gibt
mehr aus, als sie einnimmt, des-
wegen muss auch unabhängig von
der Opernentscheidung gespart
werden. Ein Doppelhaushalt ist in
Planung: 2027 sollen laut Etatver-
fügung der Kämmerin 74Millionen
Euro eingespart werden, 2028 und
in den Folgejahren sogar jeweils
177 Millionen Euro. Die Vorgabe
trifft mit jeweils rund 65 Millionen
Euro Sparvorgabe vor allem die
Dezernate von Stadtdirektor Burk-
hard Hintzsche (Soziales, Jugend,
Familie, Sport) und Miriam Koch
(Kultur, Integration, Gesundheit).

IhreMeinungWas sagen Sie zum Aus
für den Opernneubau? Schicken Sie Ihre
Meinung an duesseldorf@rheinische-
post.de

Es sollte das nächste
Düsseldorfer Großprojekt
mit Ausstrahlung werden:
die neue Oper am Wehr-
hahn. Oberbürgermeister
Stephan Keller stoppt das
Vorhaben – es fehle das
Geld. Das Kaufhof-Areal
soll neu überplant wer-
den.

Das norwegisch/US-amerikanische Architekturbüro Snøhetta hat am 13. November 2025 den ersten Platz beimGestaltungswettbewerb für die neue Düsseldorfer
Oper amWehrhahn belegt. VISUALISIERUNG: SNØHETTA

OB Keller beerdigt
sein Prestigeprojekt

I nklusive Zinsen 1,8 MilliardenEuro für eine neue Oper: Das
ist viel Geld, und deswegen

konnte man schon immer mit gu-
ten Gründen gegen das Großvor-
haben sein. Bei der Linken fanden
sich die entschiedensten Kritiker.
Sie forderten auch ein Moratori-
um für dasVorhaben, wie es früher
schon die Grünen ins Spiel brach-
ten, bevor sie sich nach der Kom-
munalwahl mit der CDU auf eine
Koalition einigten und vom Kriti-
ker zum Befürworter wurden.
Wenn das schon ein Schwenk

war, so hat der größte Opern-
freund im Rathaus jetzt die spek-
takulärsteWende vollzogen: Ober-
bürgermeister Stephan Keller gibt
sich nicht damit zufrieden, sein
Prestigeprojekt Nummer eins auf
Eis zu legen, er lässt es zerplatzen
wie einen bunten Ballon. Als wäre
es nur eine Laune gewesen, 2021
den Neubau zu beschließen und
seitdemMillionen Euro in das Pro-
jekt zu stecken. Keller lässt es fal-
len und will keine weitere Diskus-
sion. Deswegen hat er im gleichen
Atemzug erklärt, das Kaufhof-Are-
al amWehrhahnmüsse nun rasch
neu überplant werden.Wieso ei-
gentlich? Ein großer Fahrradhänd-
ler zahlt Miete, es soll eine kultu-
relle Zwischennutzung inklusive
Dachterrasse geben. Die kommt
bestimmt an und es ließe sich da-
mit ein paar Jahre leben, viel-
leicht bis die Zeiten besser gewor-
den sind.
Warum geschieht das nicht? Kel-

ler glaubt wohl selbst nicht mehr
so recht an die neue Oper, deren
größter Makel der Standort am
Wehrhahn war. Ein Moratorium
wäre wahrscheinlicher gewesen,
wenn es einen Neubau an der Hei-
ne-Allee oder am Rhein hätte ge-
ben sollen. Die Entwürfe für den
Wehrhahn haben aber keinesfalls
breite Begeisterung ausgelöst, eine
große städtebauliche Chance wur-
de vertan. So dürfte es jetzt auch
keinen Aufschrei geben, weil teu-
re Opernpläne beerdigt werden –
außer bei der Oper selbst, wo man
sich im Stich gelassen fühlt.

KOMMENTAR

UWE-JENS
RUHNAU

PlanMit rund 30.000Quadrat-
metern sollte die Oper fast dop-
pelt so viel Platz erhalten wie
heute.

Zugewinn Eine dringend benö-
tigte zweite Seitenbühne, ein
Opernstudio, angemessene Pro-
bensäle und eine ordentliche Gas-
tronomie waren die Hauptpunkte
beim Ausbau.

Was sich dieOper
erträumthatte
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Scharfe Kritik an Keller nach Entscheidung

VON ALEXANDER ESCH

DÜSSELDORFKaum hatte Oberbür-
germeister Stephan Keller (CDU)
am Freitagmittag im Rathaus das
Aus für die Neubaupläne der Oper
verkündet, verschickten die ersten
Fraktionen des Stadtrats ihre Pres-
semitteilungen. Auffällig: Es war
die Opposition von SPD über Lin-
ke und FDP, die möglichst schnell
ihre Kritik kundtun wollte. Und
das tat sie in aller Deutlichkeit,
wenn auch mit jeweils anderer
Stoßrichtung.
So bemängelte die größte Op-

positionsfraktion SPD/Volt nicht
die Vollbremsung an sich. Die Vor-
sitzende Sabrina Proschmann ar-
gumentierte grundsätzlicher: „Die
heutige Entscheidung ist die Kon-
sequenz einer Finanzpolitik, der
seit Jahren die Klarheit fehlt. CDU
undGrüne haben dieHerausforde-
rungen für den städtischen Haus-
halt verdrängt und gleichzeitig im-
mer neue Versprechen gemacht.“
Für die Finanzierung habe es nie
eine belastbare Grundlage gege-
ben. „Das Scheitern des Projekts
ist deshalb vor allem ein Scheitern
der Finanz- und Haushaltspolitik
von CDU und Grünen.“ Es habe an
Ehrlichkeit gemangelt. Jetzt wach-
se die Skepsis in der Bevölkerung,
was überhaupt noch bei Woh-
nungsbau, Stadtentwicklung, Bür-
gerhäusern und großen Infrastruk-
turprojekten umgesetzt werde.

Mit Blick auf die Oper kritisiert
Sabrina Proschmann, dass jahre-
lang der Eindruck erweckt worden
sei, ein Opernneubau sei alter-
nativlos, weil die Sanierung des
bestehenden Hauses als nicht
realistisch dargestellt worden sei.
Oberbürgermeister Stephan Kel-
ler hatte bei der Pressekonferenz
am Freitag erklärt, das Bestands-
gebäude biete nicht die Vorausset-
zungen für einen idealen Opern-
betrieb. Es stehe aber die Antwort
auf die Frage aus, welche Ressour-
cen für den reinen Erhalt des Be-
stands erforderlich seien.
Düsseldorfs SPD-Chef Adis Se-

limi bezieht Folgen der Entschei-
dung auf den Oberbürgermeister
selbst. „Mit dem Opernneubau
verliert Stephan Keller heute end-
gültig auch sein letztes großes Zu-
kunftsprojekt. Die Bilanz seiner

Amtszeit ist ernüchternd: große
Ankündigungen, aber keine belast-
baren Antworten auf die zentralen
Zukunftsfragen unserer Stadt.“
Während die SPD das Opernpro-

jekt allerdings immer noch mitge-
tragen hatte und sich erst zuletzt
ein Kurswechsel in der Fraktion
abzeichnete, war die Linke schon
länger gegen den Neubau und für
den Bestandserhalt. Noch im Mai
hatte sie das mit einem Antrag im
Stadtrat gefordert. Deshalb be-
grüßt die Fraktion die Entschei-
dung von Keller. Fraktionssprecher
Chris Demmer: „1,8 Milliarden
Euro für ein Prestigeprojekt aus-
zugeben, war von Anfang an un-
verantwortlich. In den letzten
Monaten haben wir erlebt, wie die
Stadt Ausgaben bei Sozialprojek-
ten gekürzt und den Neubau eines
wichtigen Technischen Verwal-

tungsgebäudes gestoppt hat; die
Entscheidung gegen den Opern-
neubau war überfällig.“ Der OB
und Schwarz-Grün hätten viel Ver-
trauen der Menschen in die Stadt-
spitze verspielt. Sprecherin Sigrid
Lehmann erinnerte zudem an eine
von der Linken beauftragte reprä-
sentative Umfrage. Mehr als zwei
Drittel der Befragten sprachen sich
vor zwei Jahren gegen das Projekt
aus.
Auch die AfD hatte sich zuletzt

mit einemAntrag dafür ausgespro-
chen, dass Bauvorhaben aufgrund
der angespannten Haushaltsla-
ge zu verschieben. „Das Opern-
projekt passt nicht zur desolaten
Finanzlage“, sagte nun auch am
Freitag Fraktionschef Elmar Sa-
linger auf Nachfrage unserer Re-
daktion. Eindeutig Vorrang habe
die Verkehrsinfrastruktur. „Es ist

ein guter Tag für Düsseldorf, dass
diese Erkenntnis auch bei Keller
angekommen ist.“
Ganz anders das Urteil der FDP,

die sich als letzte Fraktion für den
Neubau ausspricht. Der Vorsitzen-
de Mirko Rohloff sagt: „Mit dieser
Entscheidung verspielt die Stadt
eine historische Chance für ihre
kulturelle und städtebauliche Ent-
wicklung. Es ist ein schwerer Feh-
ler.“ Und der Liberale sagt, dass
Koalition und Oberbürgermeis-
ter finanziell gescheitert seien. Es
brauche eine Kehrtwende, die Kul-
tur dürfe nicht zum Opfer werden.
Der kulturpolitische Sprecher Ulf
Montanus mahnte zudem, die Sa-
nierung des Bestands sei ein Fass
ohne Boden.
Von Schwarz-Grün wiederum

kommt auf Nachfrage unserer Re-
daktion Unterstützung. Alexander

Fils (CDU) sagt: „Es ist die richtige
Entscheidung. Wir müssen über-
all sparen.“ Er selbst habe zuletzt
auch immer mehr Zweifel gehabt.
Dass die wirtschaftliche Lage so
extrem schwierig ist, sei erst in
den letzten Monaten deutlich ge-
worden. Der Projektstopp komme
noch rechtzeitig, vor dem ansons-
ten kostspieligen Auftrag an ein
Architekturbüro.
Auch Keller hatte auf der Presse-

konferenz betont, dass er vor einem
Jahr noch deutlich optimistischer
gewesen sei, „gesamtstaatlich zu
anderen Ergebnissen zu kommen“.
Hierbeimeint er eigentlich notwen-
dige Entlastungen der Kommunen
durch Bund und Land. Diese seien
aber nicht erkennbar. Reduzierte
Wachstumsprognosen und eine an-
gespannte weltpolitische Lage zeig-
ten ebenfallsWirkung.
Fils sagt allerdings auch, wie

schwer es jetzt werden dürfte, den
Bestand zu erhalten, da die Sanie-
rung von Experten eigentlich nicht
als sinnvoll angesehen wurde. „Wir
müssen uns durchwurschteln.“
Lösungen könnten aber gefunden
werden, auch für das Grundstück
am Wehrhahn, wo er auf den Ein-
zug der Musikschule hoffe.
So sieht das auch Bürgermeiste-

rin Clara Gerlach (Grüne). „Das ist
erst mal ein herber Schlag für die
Schadowstraße. Umso wichtiger
ist es jetzt, dass wir da trotzdem
einen sehr attraktiven Ort schaf-
fen.“ Auch die Öffnung der Oper
für ein breiteres Publikum gelte es
weiter zu verfolgen. Zudem müsse
nun Verantwortung für die große
Zahl an Beschäftigten übernom-
men werden. Den Opernneubau
in Düsseldorf jetzt zu stoppen, sei
aber „absolut richtig“. „Wir müs-
sen Verantwortung für die ganze
Stadt übernehmen.“ So gebe es
wichtigere Projekte für Bürger und
Wirtschaft, wie die marode Inf-
rastruktur. Hier müsse die Stadt
handlungsfähig bleiben und die
Probleme lösen.

Oberbürgermeister
Stephan Keller hat das
Ende des Opernprojekts
verkündet. Die Opposition
reagiert scharf – und
macht CDU und Grüne für
das Scheitern mitverant-
wortlich. Aber: Nur eine
Partei hält die Entschei-
dung für einen Fehler.

Prozess gegen Jacques Tilly in
Moskau geht in die nächste Runde
DÜSSELDORF (anbu) Der Prozess
gegen den Düsseldorfer Wagen-
bauerundSatiriker JacquesTillywar
eigentlich bereits abgeschlossen.
Anfang April wurde er von einem
Moskauer Gericht zu achteinhalb
Jahren Haft sowie einer Geldstrafe
von 2164 Euro verurteilt. Er musste
sichwegenVerunglimpfungder rus-
sischenStaatsorgane verantworten,
dazu gehört neben der russischen
Armee auch Präsident Putin. Der
Auslöser sei einer seiner berühmten
Mottowagen beim Rosenmontags-
zug in Düsseldorf gewesen.
Dochdabei soll es nunnicht blei-

ben. Wie Jacques Tilly unserer Re-
daktionmitteilt,wirdderProzess am
kommenden Dienstag, 9. Juni, um
9.30 Uhr nach Moskauer Ortszeit
fortgesetzt. Dieses Mal werde der
Prozess allerdings vor ein anderes
Gericht gehen.
JacquesTilly sei vomAußenminis-

terium darüber informiert worden,
dass der Prozess nun in die nächste
Rundegehe.„Das ist lästig. Ichdach-
te eigentlich, das ist abgeschlossen
und kostet mich keine seelische
Energie mehr.“ Viel mehr als den
neuen Termin weiß der Düsseldor-
fer bisher auch nicht. Jemand habe
Berufung eingelegt und ein Revi-
sionsverfahren sei eingeleitet wor-
den. Wer das war und wie es dazu
kam,weißTilly nicht.„Ich kennedie

Motive nicht und weiß auch nicht,
von wem das kam“, sagt er unse-
rer Redaktion. Auch er müsse den
nächsten Prozesstag am Dienstag
abwarten, ummehr zu erfahren.
Schon zu Beginn des Verfahrens

war Tilly nicht offiziell über den
Prozess informiert worden und hat
sich in Moskau bewusst auch nicht
anwaltlich vertreten lassen, umdas
Verfahren nicht zu legitimieren.
Der Prozess lief seit Ende 2025.

DasbisherigeMoskauerUrteil hatte
keine unmittelbaren Folgen für Til-
ly. Bei seinen Reisen muss er aber
künftig vorsichtig sein. In Ländern
wieÄgyptenoderTürkeimuss ermit
einer Auslieferung nach Russland
rechnen. Das Auswärtige Amt hat
ihm von solchen Zielen abgeraten.
Bei seiner Arbeit an den Mottowa-
gen für den Düsseldorfer Rosen-
montagszugwill er sichweiter nicht
einschüchtern lassen.

Offiziell wurde Jacques Tilly nicht in-
formiert. FOTO: DPA

„Wir sind geschockt und sehr traurig“
VON UWE-JENS RUHNAU

STADTMITTE Um 9.30 Uhr am
Freitag wurde der Chefetage der
Düsseldorfer Oper die Nachricht
überbracht: Die Pläne für eine
neue Oper sind Makulatur. Von
einer kompletten Überraschung
spricht Alexandra Stampler-
Brown. Die geschäftsführende Di-
rektorin der Oper sagt, für die Be-
legschaft habe es keine Hinweise
auf diese Entscheidung der Stadt
gegeben. „Es ist, als hätte man
uns den Boden unter den Füßen
weggezogen. Damit hat keiner ge-
rechnet.“

Man sei eher davon ausge-
gangen, dass man in der Pla-
nungsphase vielleicht über eine
Straffung des Raumprogramms
sprechen werde, so Stampler-
Brown. Aber es sei so vieles wirk-
lich nötig für den Opernbetrieb,
dass ein Aus der Pläne für unmög-
lich gehalten wurde. „Wir haben
in vielen Bereichen nicht genug
Platz.“ Es fehlten sogar Umklei-
den und Duschen für Frauen.
Silke Moll-Murmann ist die

neue Vorstandsvorsitzende des
Freundeskreises Deutsche Oper
am Rhein. Sie sieht jetzt eine neue
Herausforderung. „Das ist eine

noch größere Motivation für uns,
die Oper und die Künstler zu un-
terstützen.“ Es gebe 540 Opern-
freunde. Sie hätten sich zuletzt
damit befasst, wie man die nächs-
ten acht Jahre in der alten Oper
gut gestaltet, berichtet Moll-Mur-
mann. „Jetzt müssen wir die Poli-
tik beimWort nehmen. Die Bedin-
gungen vor Ort müssen deutlich
verbessert werden.“
Um die Aufführungen an der

Heine-Allee bis 2034 abzusichern,
sind Baumaßnahmen nötig. Ins-
gesamt soll der Stadtrat dafür
am 18. Juni knapp 25 Millionen
Euro beschließen. Die dicks-

ten Brocken: Die jährlichen In-
standhaltungsmittel werden um
500.000 Euro auf 1,5 Millionen
Euro erhöht. Die Dampfheizung
stammt aus den 1950er-Jahren,
es soll auf Fernwärme umgestellt
werden oder einen Heißwasser-
kessel geben. Die Klimatechnik
soll aufVordermann gebracht wer-
den (2,2 Millionen Euro), ebenso
die Trinkwasserversorgung (zwei
Millionen Euro). Die Abstützung
des Foyerdachs durch Säulen ist
nur bis 2028 freigegeben. Sie muss
ertüchtigt werden (3,3 Millionen
Euro); ebenso Bühnenturm und
Brandschutz.

Bei der Enthüllung des Siegermodells
für die Oper sah dieWelt noch anders
aus. FOTO: ANDREAS BRETZ

Eine Szene aus demDüsseldorfer Stadtrat. Die Opernentscheidungwird in der Politik sehr unterschiedlich kommentiert. ARCHIV-FOTO: ANDREAS BRETZ
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